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„QSerfetylter 93eruf*"
(Sin SSeilrag pr ©eruf§raaljlfrage non ®r. @ergiu§aRtnntd).

©inen 93eruf paben peipt „berufen fein"; einen 33eruf
roäplen peipt „fiep prüfen, roogu man berufen ifi". ®ie
©efapr ifi ber „berfeplte 93eruf" ; nnb bie Slngft babor
ift fcs gumal, bie pente ©Itern, Seprerftpaft nnb 93eE)ür=

beri in befigemeinter SIrbeit bereinigt finbet. ®enn in
biefer ,Qeit ber europäifcpen Staferei finb bie folgen
eines geplftprittteS unberbefferlicp; fcpon atiein beSpalb,
weil ein SerufSroetpfel neue Seprgeit, neues ©tubium
erpeifcpt unb med bei ber berminberten Stacpfrage niept
einmal genug ©teilen für folcpe offen fiepen, bie bon
SInbeginn ben betreffenben S3ernf erroäplt paben unb
ben SSorgug längerer Uebung unb ©rfaprung befipen.

®S ift fcpon oft auSgefprocpen roorben, bap ber
güngling unb baS ber ©tpule entroadjfenbe SRäbcpen

gang opne 93eirat fiep einen SSeruf niept roäplen tonnen,
unb e§ ift ttar, bap bie Beratung in erfter Sinie bon
ben ©Itern ober iprer ©tellbertretung auSgepen foH.
llnb pier ift ber fßunft, mo bie Slufflärung einfepen
mup. Slufftärung, fage icp, unb nenne bamit bie fjaupt»
aufgäbe ber ©rgieper nnb ©rgiepungSbepörben, mie fie
fiip in iprer SSecpfelroirfung gum ©IternpauS barfielitt.
gtp benfe babei nitpt an SlufUärung ber gugenb, fon»
bern an Slufflärung ber ©Itern.. ga, baS ift fo. 23or»

gugSroeife groei ©egenfäpe bon SlnfcpauungSarten greife
itp perauS: „baS Kinb als Kapitalanlage" unb „baS
Kinb als SSifitenfarte". ®aS eine ift fo fcplimm roie
baS anbere; oft beibeS bereinigt; in ber Sßirfung auf
baS Kinb beibeS namenlos brutal.

SBenn ©Itern ber SReinung finb, bap bie für bie
Kinber aufgemenbeten ©elber ben ©Itern felber roieber
aus ber Kinber ®eruf berginft ober gar amortifiert
roerben müffen, ift baS eine betlagenbSmerte Slnmenbung
främerifeper ©runbfäpe auf ein ©ebtet, roo baS itnge»
müngte ©olb ber Siebe unb ber Uneigennüpigteit eingig
Umfap paben feilte. gcp fage abfitptlicp främerifcp,
nitpt faufmänniftp, um baS Kleinlicpe unb Kurgfidjtige
bieftr geplrecpnung gu betonen. S)enn ein einfitptiger
Kaufmann tennt ben SSßert ber ©elbftänbigteit gu gut;
um biefe wirb aber ber junge SRenfcp betrogen, ber
bon feinem SSerbienfi niepts für fiip bepalten barf. lutp
um bie föftlicpe ©rfaprung beS ©parens roirb er ge=

braept unb gulept um bie Suft am ©rmerb. SBte eS

mit ber gamiliengrünbung befieHt ift ober mit ber
SluSfteuer eines SRäbtpenS, mo erft für bie RSerginfung
ber ©rgiepung geforgt roerben mup, ift fogleicp flar.
®ie Stecpnung ift unb bleibt fcplecpt.

„SDaS Kinb als Sßifitenfarte" : ©in SluSflitp beS

SSilbungSbünfelS, „unfer Kinb mup etmaS SeffereS
roerben, eS mup ftubieren!" 211S ob es niept genug
ftubierteS ©lenb gäbe @S ift unbegreiftiep, roeun |>anb=
roerter unb Kleinmeifter ipre Kinber in ber gurtpt unb
©(peu bor bem £>anbroerf ergiepen, als tonnte fiep fein
golbener SSoben je mit ©rünfpan bebeefen! ®ie golge
babnn ift ftplecpteS ^anbroert, ®upenbarbeit, ©cpunb.
©eiuip: ber SBettberoerb ber ÜRaffenartifel befiept, ift
blutig feproer; aber Kunftfertigteit, gute fpanbarbeit
polt immer ipren ißreis. Unb roenn ftubiert roerben
raup, erroäpnt man natürtiip ben Seprerberuf — ben
Söeruf, git bem man bon allen SerufSarten am meifien
„berufen fein" mup! ®er Seprerberuf pat mepr bom
öeruf beS KünftlerS, als man benft. ©efüpl unb Stei»

gung unb Siebe unb 3Iufgepen in ber ©atpe mup ba
fein. ®aS Sßolf nennt bie Künftler Starren : ber Seprer
foil ein Starr fein — ein Kinbernarr nämlitp!

„SRein ©opn ift ©rfinber", antwortete mir einft=
mais eine SRutter auf bie grage naep bem Scritf ipreS
©ingigen. ©prfurcptboàeS ©(proeigen roar meine Slntroort!

©iefe Künfte finb feine öerufe im ©inne unfereS SpemaS.
®ennotp follen fie nitpt gang unbefprotpen bleiben. ®otp
genüge baS folgenbe: ©in bebeutenber SRufifer, felbft
Komponift unb dirigent bon ©rfolg unb Stuf, geftanb
mir, bap er in jebem galle abrate SRufif gum Seruf
gu roäplen. „®enn", fagte er, „in ben meiften gälten
bleibt ber ©rfolg roeit pinter ben ©rroartungen ber
rupmfütptigen ©Itern gurüd; unb itp trüge, pätte itp
bagu geraten, eine ftproere Sterantroortung. SSäpIt einer
aber trop meinem Slbraten bie SOtufif, bann bin icp
fieper, bap er bie bieten ©cproiertgteiten überroinben
roirb, roeil er meinen ÏBiberfprutp überrounben pat!"

lifo fürs erfte bie Slufflärung! gürS groeite ein

ïroftroort an bie, roeltpe ipren Seruf „berfeplt" paben:
@S gibt feinen „berfeplten SSeruf!", fofern nitpt aus
irgenb einem ber befproepenen ©rünbe bie ©etbftfenntnis
ber eigenen gäpigfeiten unb SlrbeitStuft — bieS ifi ein

gang bebeutenbeS SRerfgeitpen — bollftänbig nnbefragt
geblieben ift. 93on Statur auS finb bie üötenfepen biel=

feitig angelegt; bie grope frueptbare ©infeitigfeit ift
Kunfiroer'f. @S gibt eben niept blop eine Umwertung
ber metpaniftpen ©nergien ; autp bie menfeplitpen gäpig=
feiten fennen eine Slnpaffitng, eine SSereinfatpung, eine

©infteHung, Umftpaltung, Umroertung für ein eingigeS

$iel. Stapoleon I. mürbe peute in mantpem ©tant
roegen feines ungülänglitpen KörpermapeS nitpt gum
SRilitär angenommen; roürbe er in biefem galle fein

Stapoleon geworben fein? Sep fage: bennotp unb un»

bebingt! ©in SRenfcp mit StapoleonS gäpigfeiten roürbe

auf trgenb eine SBeife etroaS gang ©ropeS roerben ; bemt

baSfelbe ©enie fann einem ©roberer, einem geroattigeu
Künftler, einem gropen Kaufmann eignen. Sßie oft

pört man bagegen SluSfprütpe roie : „Sip märe ein groper

gelbperr, ein bebeutenber Slrtpiteft, ein berüpmter @r<

ftnber geworben ..." Stp antworte: „®aS ftimmt
nitpt". ®enn roenn bu eS in beinern jepigen ©eruf ntpt
gu ©ropem gebracht paft, wäre eS bir auip in anbeut

berufen nitpt gelungen. ®S feptt nitpt am Seruf, fonbertt
an bir, an ber ïatfraft, an ber SluSbaner, bie Kräfte

gu einem eingigen 3^ bereinigen, ober am SJiut

gum Umfatteln. ®enn man fann natürlitp ben Seruf
roetpfeln; aber nur beroupt!,,

SlttS all biefem folgere itp: mutet ©rgiepern unb

Serufswaptfommiffionen feine ©ibpüenroeispeit gu; ber»

langt nitpt, bap fie ein Stöntgenfabinett für eure
funftSmöglitpfeiteu einrichten SRit ebler Seftpeibenpeit
— gum Unterfcpieb bon ber falftpen 93eftpeibenpeit, bie

Srägpeit unb SRangel an SRut bebeutet — roirb fip'
autp ein erft ber ©tpttle entroaepfener Süngling ober

SRäbtpen, beraten burcp bie ©rfaprung unb ben SGBelt»

blitf ber ©rgieper, alsbalb gur iöerufsroapt entfdpliepeit
fonnen. Unb roenn geroäplt, paltet tpn feft, ben ein»

mal gepaeften Seruf; fammelt alle Kraft auf ben einen

ißunft, unb ipr follt roeber euip felber entftpulbigen
noip eure Berater beftpulbtgen, inbem ipr bom „ber»

feplten 93eruf" ftproapt! („St. $.

Uerstbiedenes.
©apelfetsgement. Um ein Sinbemittel für ©upeifen

pergufteüen, nimmt man 16 ©eroidptëteile ©upetfenbopu
fpäne, 2 ©eroicptsteile ©plorammonium unb 1 ©etnitP'
teil ©tproefel. SRan mifdpt biefe Seftanbteile gut unb

pält fie trocfen. 3um ©ebrauepe nimmt man einen Set'

biefeS S3ulner§ auf 20 ®etle ©upeifenboprfpäne unb

mifdpt fte grünblicp gu einem tiefen S3rei, tnbem man

roenig SBaffer gugibt. (SBerlftatlètecpnif).
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„Verfehlter Beruf."
Ein Beitrag zur Berufswahlfrage von Dr. Sergius Minnich.

Einen Beruf haben heißt „berufen sein"; einen Beruf
wählen heißt „sich prüfen, wozu man berufen ist". Die
Gefahr ist der „verfehlte Beruf" ; und die Angst davor
ist ds zumal, die heute Eltern, Lehrerschaft und Behör-
den in bestgemeinter Arbeit vereinigt findet. Denn in
dieser Zeit der europäischen Raserei sind die Folgen
eines Fehlschritttes unverbesserlich; schon allein deshalb,
weil ein Berufswechsel neue Lehrzeit, neues Studium
erheischt und weil bei der verminderten Nachfrage nicht
einmal genug Stellen für solche offen stehen, die von
Anbeginn den betreffenden Beruf erwählt haben und
den Vorzug längerer Uebung und Erfahrung besitzen.

Es ist schon oft ausgesprochen worden, daß der
Jüngling und das der Schule entwachsende Mädchen
ganz ohne Beirat sich einen Beruf nicht wählen können,
und es ist klar, daß die Beratung in erster Linie von
den Eltern oder ihrer Stellvertretung ausgehen soll.
Und hier ist der Punkt, wo die Aufklärung einsetzen
muß. Ausklärung, sage ich, und nenne damit die Haupt-
aufgäbe der Erzieher und Erziehungsbehörden, wie sie
sich in ihrer Wechselwirkung zum Elternhaus darstellt.
Ich denke dabei nicht an Aufklärung der Jugend, son-
dern an Ausklärung der Eltern. Ja, das ist so. Vor-
zugsweise zwei Gegensätze von Anschanungsarten greife
ich heraus: „das Kind als Kapitalanlage" und „das
Kind als Visitenkarte". Das eine ist so schlimm wie
das andere; oft beides vereinigt; in der Wirkung auf
das Kind beides namenlos brutal.

Wenn Eltern der Meinung sind, daß die für die
Kinder aufgewendeten Gelder den Eltern selber wieder
aus der Kinder Beruf verzinst oder gar amortisiert
werden müssen, ist das eine beklagendswerte Anwendung
krämerischer Grundsätze auf ein Gebiet, wo das unge-
münzte Gold der Liebe und der Uneigennützigkeit einzig
Umsatz haben sollte. Ich sage absichtlich krämerisch,
nicht kaufmännisch, um das Kleinliche und Kurzsichtige
dießr Fehlrechnung zu betonen. Denn ein einsichtiger
Kaufmann kennt den Wert der Selbständigkeit zu gut;
um diese wird aber der junge Mensch betrogen, der
von seinem Verdienst nichts für sich behalten darf. Auch
um die köstliche Erfahrung des Sparens wird er ge-
bracht und zuletzt um die Lust am Erwerb. Wie es

mit der Familiengründung bestellt ist oder mit der
Aussteuer eines Mädchens, wo erst für die Verzinsung
der Erziehung gesorgt werden muß, ist sogleich klar.
Die Rechnung ist und bleibt schlecht.

„Das Kind als Visitenkarte": Ein Ausfluß des

Bildungsdünkels, „unser Kind muß etwas Besseres
werden, es muß studieren!" Als ob es nicht genug
studiertes Elend gäbe Es ist unbegreiflich, wenn Hand-
werker und Kleinmeister ihre Kinder in der Furcht und
Scheu vor dem Handwerk erziehen, als könnte sich sein
goldener Boden je mit Grünspan bedecken! Die Folge
davon ist schlechtes Handwerk, Dutzendarbeit, Schund.
Gewiß: der Wettbewerb der Massenartikel besteht, ist
blutig schwer; aber Kunstfertigkeit, gute Handarbeit
holt immer ihren Preis. Und wenn studiert werden
muß, erwähnt man natürlich den Lehrerberuf — den
Beruf, zu dem man von allen Berufsarten am meisten
„berufen sein" muß! Der Lehrerberuf hat mehr vom
Beruf des Künstlers, als man denkt. Gefühl und Nei-
gung und Liebe und Aufgehen in der Sache muß da
sein. Das Volk nennt die Künstler Narren: der Lehrer
soll ein Narr sein — ein Kindernarr nämlich!

„Mein Sohn ist Erfinder", antwortete mir einst-
mals eine Mutter auf die Frage nach dem Beruf ihres
Einzigen. Ehrfurchtvolles Schweigen war meine Antwort!

Diese Künste sind keine Berufe im Sinne unseres Themas.
Dennoch sollen sie nicht ganz unbesprochen bleiben. Doch
genüge das folgende: Ein bedeutender Musiker, selbst
Komponist und Dirigent von Erfolg und Ruf, gestand
mir, daß er in jedem Falle abrate Musik zum Beruf
zu wählen. „Denn", sagte er, „in den meisten Fällen
bleibt der Erfolg weit hinter den Erwartungen der
ruhmsüchtigen Eltern zurück; und ich trüge, hätte ich
dazu geraten, eine schwere Verantwortung. Wählt einer
aber trotz meinem Abraten die Musik, dann bin ich
sicher, daß er die vielen Schwierigkeiten überwinden
wird, weil er meinen Widerspruch überwunden hat!"

Also fürs erste die Aufklärung! Fürs zweite ein

Trostwort an die, welche ihren Beruf „verfehlt" haben:
Es gibt keinen „verfehlten Beruf!", sofern nicht aus
irgend einem der besprochenen Gründe die Selbstkenntnis
der eigenen Fähigkeiten und Arbeitslust — dies ist ein

ganz bedeutendes Merkzeichen — vollständig unbefragt
geblieben ist. Von Natur aus sind die Menschen viel-
seitig angelegt; die große fruchtbare Einseitigkeit ist
Kunstwerk. Es gibt eben nicht bloß eine Umwertung
der mechanischen Energien; auch die menschlichen Fähig-
keiten kennen eine Anpassung, eine Vereinfachung, eine

Einstellung, Umschaltung, Umwertung für ein einziges
Ziel. Napoleon I. würde heute in manchem Staat
wegen seines unzulänglichen Körpermaßes nicht zum
Militär angenommen; würde er in diesem Falle kein

Napoleon geworden sein? Ich sage: dennoch und un-
bedingt! Ein Mensch mit Napoleons Fähigkeiten würde

auf irgend eine Weise etwas ganz Großes werden; denn

dasselbe Genie kann einem Eroberer, einem gewaltigen
Künstler, einem großen Kaufmann eignen. Wie oft

hört man dagegen Aussprüche wie: „Ich wäre ein großer

Feldherr, ein bedeutender Architekt, ein berühmter Er-

finder geworden ..." Ich antworte: „Das stimmt
nicht". Denn wenn du es in deinem jetzigen Beruf nicht

zu Großem gebracht hast, wäre es dir auch in andern

Berufen nicht gelungen. Es fehlt nicht am Beruf, fondern
an dir, an der Tatkraft, an der Ausdauer, die Kräfte

zu einem einzigen Ziel zu vereinigen, oder am Mut
zum Umsatteln. Denn man kann natürlich den Beruf
wechseln; aber nur bewußt!,,

Aus all diesem folgere ich: mutet Erziehern und

Berufswahlkommisfionen keine Sibyllenweisheit zu; ver-

langt nicht, daß sie ein Röntgenkabinett für eure Zu-
kunftsmöglichkeiten einrichten! Mit edler Bescheidenheit

— zum Unterschied von der falschen Bescheidenheit, die

Trägheit und Mangel an Mut bedeutet — wird sich

auch ein erst der Schule entwachsener Jüngling oder

Mädchen, beraten durch die Erfahrung und den Welt-
blick der Erzieher, alsbald zur Berufswahl entschließen
können. Und wenn gewählt, haltet ihn fest, den ein-

mal gepackten Beruf; sammelt alle Kraft auf den einen

Punkt, und ihr sollt weder euch selber entschuldigen
noch eure Berater beschuldigen, indem ihr vom „ver-
fehlten Beruf" schwatzt! („N. Z. Ztg.".)

tlmKieâîNîî.
G«tzeìsêkzemîkt. Um ein Bindemittel für Gußeisen

herzustellen, nimmt man 16 Gewichtsteile Gußeisenbohr-

späne, 2 Gewichtsteile Chlorammonium und 1 Gewichts-

teil Schwefel. Man mischt diese Bestandteile gut und

hält sie trocken. Zum Gebrauche nimmt man einen Teil

dieses Pulvers auf 26 Teile Gußeisenbohrspäne und

mischt sie gründlich zu einem dicken Brei, indem man

wenig Wasser zugibt. (Werkstattstechntk).
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